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Der Band trägt eine eindrucksvolle Fülle 
wichtiger und bisher nicht bekannter 
Details zusammen, häufig mit anschauli-
chen Abbildungen illustriert, aber eine 
Einordnung der jüdischen Geschichte 
Wankheims in die allgemeine Geschichte 
des Landjudentums fehlt. Eine konse-
quentere Redaktion hätte zudem zahlrei-
che Wiederholungen und Uneinheitlich-
keiten, etwa bei der Benennung (»Israeli-
ten«, »Menschen jüdischen Glaubens«, 
»gläubige Juden« etc.) tilgen können. 
Dennoch gilt: die Forschung zur jüdi-
schen Ortsgeschichte wird an dem Band 
nicht vorbeikommen. 
� Benigna Schönhagen

Hermann Ehmer
Württembergische Kirchengeschichte. 
Von der Christianisierung bis zur 
Gegenwart
Calwer Verlag, Stuttgart 2025. 897 Seiten, 
zahlr. Abb. Hardcover 89 €.  
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Überblicks- und Nachschlagewerke sind 
in der Landesgeschichte eher selten und 
angesichts der Fülle historischer Einzel-
forschungen zweifellos eine Herausfor-
derung für einen Autor. Hermann Ehmer, 
von 1988 bis 2008 Leiter des Landes-
kirchlichen Archivs in Stuttgart, Hono-
rarprofessor in Tübingen und Verfasser 
zahlreicher kirchen- und landesge-
schichtlicher Veröffentlichungen, hat 
diesen Versuch gewagt: Das Ergebnis ist 
ein fast 900-Seiten starkes Kompendium 
zur württembergischen Kirchenge-
schichte. 

Zuletzt hatte sein Vorgänger Gerhard 
Schäfer 1984 eine Geschichte der evan-
gelischen Landeskirche (Zu erbauen das 
rechte Heil der Kirche) vorgelegt, die mit 
der Reformation beginnend die Historie 
an Hand von Biografien darstellt. Dem-
gegenüber hat Ehmers Werk eher Hand-
buchcharakter mit zahlreichen kurzen 
Abschnitten, ist übersichtlich gestaltet 
und reich illustriert. Mit seiner unglaub-
lichen Fülle an Fakten lädt das Buch aus-
giebig zum Schmökern ein. 
Im Unterschied zu Schäfer beginnt Eh-
mer nicht mit der Reformation, sondern 
mit der Christianisierung und der kirch-
lichen Entwicklung im südwestdeut-
schen Raum. Er folgt hier der Tradition 
des 1893 erschienen Standardwerks zur 
württembergischen Kirchengeschichte. 
Dies erscheint deshalb gerechtfertigt, als 
sich in Württemberg zahlreiche Spuren 
der vorreformatorischen Kirchenge-
schichte, etwa romanische oder gotische 
Kirchenbauten, Klöster, Spitäler finden. 
Er geht überblicksartig auch auf die Ge-
schichte der Juden, ebenso der Juden-
verfolgungen, die spätmittelalterliche 
Frömmigkeit und vieles mehr ein. 
Für Württemberg in der Frühen Neuzeit 
stehen die Themen Reformation, Luthe-
rische Orthodoxie, Pietismus und Auf-
klärung im Mittelpunkt. Hier bemüht 
sich Ehmer, den Blick über das Herzog-
tum Württemberg hinaus zu weiten und 
die Entwicklungen in größeren Reichs-
städten sowie weiteren Territorien ein-
zubeziehen. Ein Schwerpunkt liegt bei 
der Neuordnung der württembergischen 
Kirchenverfassung und -verwaltung, der 
Gründung der Klosterschulen und 
schließlich beim Aufbau des Schulwe-
sens. Zahlreiche bedeutende Persönlich-
keiten der Kirchengeschichte werden 
vorgestellt, besonders ausführlich geht 
er auf Johann Valentin Andreae, Albrecht 
Bengel und Friedrich Christoph Oetinger 
ein, wendet sich aber auch dem Astrono-
men Johannes Kepler zu. 
Rund die Hälfte des Buches umfasst 
schließlich das 19. und 20. Jahrhundert. 
Mit der staatlichen Neuordnung ging 
auch eine der Kirchen einher, und in die-
se Zeit fallen zudem die Erweckungsbe-
wegung, die Gründung von Korntal und 
Wilhelmsdorf oder das Thema innere 
und äußere Mission. Es folgen die Ent-

wicklung des Kirchenbaus, die Entste-
hung der kirchlichen Presse und die so-
ziale Frage. Zudem geht Ehmer jeweils in 
verschiedenen Epochen auf das würt-
tembergische Pfarrhaus und den »Pfar-
rerstand« ein, ein Thema, das vor allem 
seit dem 19. Jahrhundert vielfach reflek-
tiert und auch literarisch verarbeitet 
wurde, zumal die württembergischen 
Pfarrer sich nicht nur in der Seelsorge, 
sondern auf sozialem Gebiet, im Bil-
dungswesen, literarisch oder naturwis-
senschaftlich betätigten. 
Besonders ausführlich widmet sich der 
Autor der Zeit zwischen 1918 und 1945. 
In den 1920er-Jahren entstanden neue 
Ideen und Initiativen wie der »Evangeli-
sche Volksbund« oder die Intensivierung 
der ökumenischen Bewegung. Anderer-
seits führte der Sturz der Monarchie 
1918 bei vielen Protestanten zu einer 
starken Verunsicherung und schließlich 
zu Skepsis und Misstrauen gegenüber 
der Weimarer Demokratie, was 1933 zu 
einer Zustimmung zahlreicher Protes-
tanten zu Hitlers Machtübernahme führ-
te. Es folgt eine Darstellung der Ausein-
andersetzung überwiegend zwischen der 
Landeskirche, die sich der Bekennenden 
Kirche anschloss, und der Glaubensbe-
wegung »Deutsche Christen«, wobei Eh-
mer die Rolle von Landesbischof Theo-
phil Wurm durchaus differenziert dar-
stellt.
Eine große Palette an Themen breitet er 
im Kapitel über die Nachkriegszeit unter 
dem Titel »Landeskirche und religiöse 
Vielfalt« aus; thematisiert werden die 
verschiedenen Einrichtungen der Lan-
deskirche, darunter auch die Landessyn-
ode, die Akademie Bad Boll, evangelische 
Schulen, die evangelische Jugendarbeit, 
Kirchenbau, aber auch der Streit um den 
Tübinger Theologen Rudolf Bultmann. 
Ein eigenes Kapitel widmet sich dem 
Thema »Pietismus und Landeskirche«.
Bemerkenswert ist, dass die Kirchenge-
schichte bis in die Gegenwart (»Zeit des 
Wandels«) reicht, dabei Problemfelder 
und Herausforderungen anspricht wie 
den demografischen Wandel und die sin-
kenden Mitgliederzahlen der Kirchen, 
den Rückgang der Theologiestudieren-
den und die dadurch notwendige Refor-
men in der Kirche.
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Das Wagnis einer neuen zeitgemäßen 
württembergischen Kirchengeschichte 
ist Hermann Ehmer zweifellos geglückt. 
Wenn man diesen Band als Nachfolge-
Projekt der 1893 ebenfalls im Calwer 
Verlag in gleichem Umfang und Format 
erschienen Württembergischen Kirchenge-
schichte ansieht, ist die Bezeichnung als 
»epochales Werk« durchaus zutreffend. 
Als einziger Wermutstropfen bleibt in-
dessen der relativ hohe Preis von 89 
Euro, von dem sich hoffentlich niemand 
abschrecken lässt. 
� Nikolaus Back 

Benigna Schönhagen und Wilfried Setzler 
(Hrsg.)
Jüdisches Schwaben.  
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Ostfildern 2024. 271 Seiten. Hardcover  
28 €. ISBN 978-3-7995-2076-8

Mit dem von Benigna Schönhagen und 
Wilfried Setzler herausgegebenen Band 
in der Tübinger Reihe Landeskundig liegt 
eine anregende Sammlung von Beiträ-
gen zur Geschichte jüdischen Lebens im 
südwestdeutschen Raum vor. Der Band 
geht auf eine Ringvorlesung an der Uni-
versität Tübingen aus dem Jahr 2021 zu-
rück und verfolgt das Ziel, die Beziehun-
gen zwischen Juden und Christen über 
einen langen Zeitraum hinweg differen-
ziert darzustellen.
Ausgangspunkt der Herausgeber ist die 
Beobachtung, dass die deutsch-jüdische 
Geschichte häufig stark vom Blick auf 
den Holocaust geprägt ist. Diese Per

spektive bleibt zwar unverzichtbar, doch 
darf die Geschichte jüdischen Lebens 
nicht allein als »Vorgeschichte« der na-
tionalsozialistischen Verbrechen ver-
standen werden. Vielmehr zeigen die 
Beiträge des Bandes, dass die Beziehun-
gen zwischen Juden und Christen über 
Jahrhunderte hinweg sowohl von Span-
nungen und Ausgrenzung als auch von 
alltäglichem Austausch, wirtschaftlicher 
Kooperation und kultureller Nähe ge-
prägt waren.
Den Auftakt bildet ein Beitrag von Johan-
nes Heil, der sich mit religiösen Gesprä-
chen zwischen Juden und Christen im 
Mittelalter befasst. Im Zentrum stehen 
dabei nicht die bekannten, häufig unter 
Zwang geführten Disputationen, sondern 
vielmehr die alltäglichen Formen der 
Kommunikation zwischen Angehörigen 
beider Religionen. Heil macht deutlich, 
dass religiöse Differenz zwar eine zen
trale Rolle spielte, die praktische Lebens-
welt jedoch vielfach von Kontakten, Ge-
sprächen und gegenseitiger Wahrneh-
mung geprägt war.
Für die Frühe Neuzeit untersucht Sabine 
Ullmann die Siedlungs- und Lebensfor-
men jüdischer Gemeinden in Schwaben. 
Besonderes Augenmerk gilt dabei den 
sogenannten »Judendörfern«, die nach 
dem Ende des Dreißigjährigen Krieges in 
verschiedenen reichsritterschaftlichen 
oder geistlichen Territorien entstanden. 
Ullmann zeigt, dass diese Orte keines-
wegs abgeschlossene Ghettos darstell-
ten. Vielmehr lebten Juden und Christen 
in räumlicher Nähe, waren wirtschaftlich 
miteinander verflochten und nahmen 
am sozialen Leben der Gemeinden teil. 
Konflikte ergaben sich daher häufig we-
niger aus religiösen Gegensätzen als aus 
wirtschaftlicher Konkurrenz.
Ein besonders anschauliches Beispiel 
für ein solches »Judendorf« bietet der 
Beitrag von Wilfried Setzler über die frü-
here jüdische Gemeinde in (Tübingen-) 
Wankheim. Dort siedelte Friedrich Da-
niel Freiherr von Saint André im Jahr 
1774 mehrere jüdische Familien an und 
verfolgte damit eine im regionalen Kon-
text bemerkenswert tolerante Politik. 
Während im benachbarten Herzogtum 
Württemberg seit dem späten Mittelalter 
keine jüdischen Gemeinden mehr gedul-
det wurden, entwickelte sich in Wank-

heim eine kleine, aber lebendige jüdi-
sche Gemeinde. Diese verfügte im Laufe 
der Zeit über eine eigene religiöse Infra-
struktur mit Synagoge, Schule, Mikwe 
und Friedhof. Setzler zeigt eindrucksvoll, 
dass das Zusammenleben von Juden und 
Christen hier über weite Strecken relativ 
konfliktarm verlief. Eine wichtige Rolle 
spielte dabei der evangelische Pfarrer 
Wilhelm Pressel, der sich in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts bewusst um ein gu-
tes Verhältnis zwischen den beiden Reli-
gionsgemeinschaften bemühte. Pressel 
pflegte Kontakte zum Rabbiner Dr. Moses 
Wassermann, lud diesen ins Pfarrhaus 
ein und setzte sich dafür ein, dass jüdi-
sche Kinder die örtliche Schule besuch-
ten. Selbst während der politischen Un-
ruhen der Revolution von 1848/49 in den 
deutschen Staaten kam es in Wankheim 
nicht zu antijüdischen Ausschreitungen 
(wie etwa in Baisingen), was im regiona-
len Vergleich durchaus bemerkenswert 
ist.
Einen anderen Schwerpunkt setzt der 
Beitrag von Joachim Brüser zur histori-
schen Bewertung des württembergi-
schen Hoffaktors Joseph Süß Oppenhei-
mer. Oppenheimer stand im Dienst von 
Herzog Karl Alexander von Württemberg 
und war nach dessen Tod im Jahr 1737 
Ziel eines spektakulären Prozesses, der 
mit seiner Hinrichtung endete. Brüser 
zeigt überzeugend, dass viele der gegen 
Oppenheimer erhobenen Vorwürfe poli-
tisch motiviert waren und in erster Linie 
der Abrechnung der württembergischen 
Landstände mit der Politik des verstor-
benen Herzogs dienten. Das negative 
Bild Oppenheimers wurde jedoch über 
lange Zeit tradiert und fand seinen dras-
tischsten Ausdruck im antisemitischen 
Propagandafilm Jud Süß (1940) von Veit 
Harlan.
Weitere Beiträge des Bandes befassen 
sich unter anderem mit dem Schriftstel-
ler Berthold Auerbach (von Stefan 
Knödler), der sich literarisch mit jüdi-
scher Identität und Antisemitismus aus-
einandersetzte, mit dem »Centralverein 
deutscher Staatsbürger jüdischen Glau-
bens« in Württemberg (von Benigna 
Schönhagen) sowie mit der Situation jü-
discher Studierender und Wissenschaft-
ler an der Universität Tübingen im 20. 
Jahrhundert (von Matthias Morgenstern). 
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